Zeitschrift: Schweizer Ingenieur und Architekt
Herausgeber: Verlags-AG der akademischen technischen Vereine

Band: 104 (1986)

Heft: 7

Artikel: Gibt es an der ETH Persdnlichkeitsbildung?
Autor: Suter, Andreas

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-76075

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-76075
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Datenverarbeitung / Ausbildung

Schweizer Ingenieur und Architekt  7/86

250 4 ]
c
)
o
b
£ 200
g [ Neu
£ [ A
=
& 1501
&
3
<
100 A
50 1
3 H - 11
Berechnung Zeichnungen Kontrolle
+ SL

Bild 10. CAD-Projekterfolg. Reduktion der Bear-
beitungszeit in der Bestellungsabwicklung

blemstellung, als sie dem Konstrukteur
bisher an seinem Arbeitsplatz vorgege-
ben war.

Das Programmsystem schafft somit
einen Konflikt, denn es entzieht dem
Konstrukteur bei der Bestellungsbear-
beitung den eigentlichen Entwurfspro-
zess.Diese kreative Tatigkeit findet zu-
kiinftig - abgeldst von der Bestellungs-
abwicklung - in der eigentlichen Kon-
struktionsentwicklung statt. Der Com-
puter fiihrt also zu einer neuartigen Ar-
beitsteilung im Konstruktionsbiiro.

Mit unserem Programmsystem fiir die
Wellenkonstruktion riickt der Bild-
schirm, zumindest in der Dampfturbi-
nenkonstruktion erstmals an den Ar-
beitsplatz des Konstrukteurs. Er findet

Gibt es an der ETH Personlichkeitsbildung?

Ingenieure mit ETH-Abschluss sind in der Offentlichkeit oft dem Vorwurf ausgesetzt, Tech-
nokraten - schlicht «Fachsimpel» - zu sein. Ihr Ansehen ist oft angeschlagen und entspricht
kaum der Bedeutung des Ingenieurs. Debatten, ob Technik gut oder schlecht sei, haben eine
Ursache auch darin, dass viele ETH-Ingenieure, vielleicht auch Naturwissenschafter, in der
Offentlichkeit nicht iiberzeugen kénnen. Vermutlich werden Chancen schon wihrend der
Ausbildung vertan - auf Hochschulstufe, aber auch schon auf Mittelschulstufe.

Eine Hochschule wie die ETH hat neben der Ausbildung und Wissensvermittlung auch eine
von der Gesellschaft erteilte Bildungsaufgabe, nimlich jene der Persénlichkeitsbildung. Die-
se kann zwar gar nicht doziert werden, muss aber trotzdem erfiillt werden, wenn die ETH eine
Chance der Zukunftsgestaltung wahren méchte. Denn ETH-Ingenieure sind umfassend her-
anzubilden, damit sie fihig sind, mit ihren Sachkenntnissen und sensibilisiert fiir die inter-
diszipliniren Zusammenhinge, Verantwortung zu tragen und gesellschaftlich wirksam ihre
Aufgabe zu erfiillen. In Zukunft wird der Ingenieur immer mehr eine fiihrende Rolle in der

Gesellschaft zu iibernehmen haben.

Die These

Die ETH hat eigentlich die Doppelaufgabe,
einerseits eine berufsspezifische Grundaus-
bildung zu gewihrleisten und anderseits
eine Allgemeinbildung, d.h. eine humanisti-
sche Bildung im allgemeinen und eine Per-
sonlichkeitsbildung im speziellen, zu ver-
mitteln.

Die Erfiillung dieser beiden Aufgaben ist
langfristig gestort, weil ein dem wirtschaftli-
chen Niitzlichkeitsprinzip unterworfenes
Denken - das leider wie die Wirtschaft kurz-
fristig orientiert ist - vorherrscht, das die be-
rufsspezifische Ausbildung bevorzugt und
die akademische Bildung vernachléssigt. Die
Ausbildung des Ingenieurs hitte aber auch
nach 20 Jahren noch wirksam zu sein.

sie nicht gewohnt sind, sich so radikale Fra-
gen zu stellen, ihre Berufstitigkeit oder ihre
berufliche Existenzberechtigung einmal zu
hinterfragen. Gerade heute, wo einige Ge-
sellschaftskreise die gesamte Technik - nicht
bloss die Computertechnik oder die Nuklea-
rindustrie - grundsitzlich in Frage stellen,
zeigt sich, wie wichtig es wire, mit Uberzeu-
gungskraft, personliche Ausstrahlung, Mit-
teilungsfahigkeit und breitgefécherten Sach-
kenntnissen solche Auseinandersetzungen
zu bestehen.

Abhilfe konnte auch bringen, wenn schon
wihrend der Studienzeit tiefgreifende, kriti-
sche Fragen gestellt wiirden, die jeder einzel-
ne fiir sich selbst beantworten miisste. Denn
die Ingenieurausbildung hat in der heutigen
Zeit mehr als jede andere Berufsausbildung
vor einem kulturell-ethischen Hintergrund
zu erfolgen.

Unvermogen, sich kritische Fragen
zu stellen

Auffallend viele Ingenieure - insbesondere
Maschineningenieure - versagen in der of-
fentlichen Technikakzeptanz-Debatte iiber
Nutzen oder Schaden der Technik. Mogli-
cherweise geht diese Unsicherheit und Hilf-
losigkeit der Ingenieure darauf zuriick, dass

Mangel an Allgemeinbildung

Die Verarmung des sprachlichen Ausdrucks
so mancher ETH-Absolventen ist ein weite-
res Zeichen der einseitigen Ausbildung. For-
melhaftes Denken und Computersprachen
lassen die Vielfalt der Ausdrucksmaoglichkei-
ten verkiimmern. Trotz verschiedener
schriftlicher Arbeiten wihrend des Studi-

sich dank des leichtverstindlichen Dia-
logs nach wenigen Tagen mit Tastatur
und Bildschirm zurecht. In Sonderfél-
len hilft ihm der Systemspezialist.

Mit unserem System wird der Gesamt-
aufwand fiir die Wellenkonstruktion zu
einer normalen, mehrgehdusigen Tur-
bogruppe auf 1/10 des bisherigen Auf-
wandes (Bild 10) reduziert. Die Zuver-
ldssigkeit der Wellenkonstruktion wird
gleichzeitig durch die automatische Be-
rechnung und Konstruktion und die
Einhaltung aller Regeln verbessert.

Adressen der Verfasser:P. Huwyler, Dr.sc.techn. 4.
Roeder, Dr. Ing. E. Schmidt, Technik Grosse
Dampfturbinen (TGD), BBC Brown, Boveri & Cie,
AG, CH-5400 Baden.

Ausschnitte aus der Eingabe der GEP an den
Bundesrat vom 26. August 1877

Aus: Die Eisenbahn, Bd VII. Nr. 22, 30.11.1977
(Offiz. Organ der Gesellschaft ehemaliger Stu-
dierender des eidg. Polytechnikums [GEP] sowie
des SIA).

«Wir glauben nicht zu weit zu gehen, wenn wir
darauf hinweisen, dass neben den schon viel-
fach gekennzeichneten Missstinden ein we-
sentliches ... Moment darin besteht, dass bei-
nahe bei simtlichen schweizerischen Admini-
strationen dem Techniker nicht diejenige Stel-
lung eingerdumt wird, die ihm in Folge seiner
Competenz gebiihrt, und welche ihm im Aus-
lande, besonders in Frankreich, zugestanden
wird.

Wenn wir uns demnach fragen, woher es kom-
me, dass in Deutschland und Osterreich und
namentlich in der Schweiz der Einfluss der
Techniker ein geringerer ist, als wie bereits er-
wihnt wurde in Frankreich, so liegt dies nicht
zum geringsten Theile in der Art und Weise
unserer technischen Bildung... Wir sind der
Ansicht, dass durch eine mehr allgemeine Aus-
bildung der Techniker eher den Stand gesetzt
wird, im sozialen und politischen Leben eine
im gebiihrende Stellung einzunehmen.
Betrachten wir die Leistungen und die Stellung
der aus dem eidgen. Polytechnikum hervorge-
gangenen Techniker, so begegnet uns nicht sel-
ten die Erscheinung, dass bei anerkennungs-
werther Beherrschung der eigentlichen Fach-
wissenschaften doch einer allgemeinen Bil-
dung entbehrt wird, was zur Folge hat, dass sol-
che Techniker im offentlichen Leben nie zu
hoherer Stellung gelangen, noch weniger aber
eine hervorragende Thitigkeit im 6ffentlichen
Leben an den Tag legen werden.

Die Aufgabe eines Polytechnikums aber als
einer eigentlichen technischen Hochschule
sollte hoher gefasst werden und es sollten aus
dieser Anstalt nur gut geschulte Techniker von
allseitigig wissenschaftlicher Bildung hervor-
gehen.

Noch mehr aber wird ihm die Liicke in seiner
Ausbildung fiihlbar werden, wenn er nach Ab-
solvierung seiner Fachstudien im practischen
Leben an die Ldsung von Aufgaben gestellt
wird, die eine umfassende allgemeine Bildung,
einen erweiterten geistigen Horizont erfor-
dern.»
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ums haben viele ETH-Absolventen nie ge-
lernt, sich verstiandlich auszudriicken.

Zwei Drittel der ETH-Studienanfanger in
den Ingenieurwissenschaften besitzen ein
Maturitétszeugnis des mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Typus C. Ihre Mittel-
schulzeit haben sie in der Regel - soweit mei-
ne Erfahrung - sehr zielgerichtet auf ihr
technisch-naturwissenschaftliches Studium
hin absolviert, wobei sie die humanistischen
Ficher vernachldssigten. Wihrend der Stu-
dienzeit an der ETH gewinnen sie meist
kaum noch etwas an geisteswissenschaftli-
chem Bildungsgut hinzu. Bei den Maturan-
den der klassisch-humanistischen Maturi-
titstypen A und B (etwa 25 Prozent der Stu-
dierenden) ist zu vermuten, dass sie im ETH-
Studium den humanistischen Bildungsstand
wieder verlieren.

«Ingenieurpersonlichkeit»

Akademische Bildung betrifft im wesentli-
chen Fragen, welche die personliche Stel-
lung des Ingenieurs in Beruf und Gesell-
schaft sowie auch die berufliche Stellung in
der Gesellschaft und der Umwelt im weite-
sten Sinn ansprechen. Nur wenige Studie-
rende beschiiftigen sich mit solchen Fragen,
mit allgemeinen Gegenwarts- und Zukunfts-
fragen. (Oder fehlt ihnen die Zeit und die
Kraft dazu?) Es macht den Eindruck, als er-
fiille die Abteilung fir Geistes- und Sozial-
wissenschaften (XII A) nur eine Alibifunk-
tion; sie fristet eher ein Randdasein an der
ETH und ist wenig in die normalen Studien-
ginge integriert. Dabei wire ihre wichtigste
Aufgabe, Ingenieurpersdnlichkeiten zu for-
men. Dazu gehdren Aspekte wie Berufsbe-
wusstsein, Menschsein als Ingenieur, zu-
kunftsorientierte Haltung, interdisziplinére
Haltung, interdisziplinire Zusammenarbeit
und zwischenmenschliche Teamfihigkeit,
aber auch ganzheitliches Denken, eine le-

Korrosion von Stihlen

bensbejahende Ethik, Mut zum Handeln
und Verantwortungsbewusstsein.

In Zukunft wirkliche
«ETH-Akademiker»?

Akademiker heranzubilden, die sich wirk-
lich so nennen diirfen, wire die Aufgabe der
ETH. Vielleicht erinnern sich die Verant-
wortlichen in der (Bildungs-)Politik und an
der ETH, dass diese Schule nicht als «Fach-
hochschule» geplant wurde; vielleicht legen
sie die Schwerpunkte neu, indem sie die bil-
dungshemmende, allzu berufsspezifische
Wissensvermittlung reduzieren und Frei-
raum fiir humanistische Bildung schaffen.
Wenn die ETH tatsichlich vermehrt wieder
die Allgemeinbildung férdern will, dann
konnte sie beispielsweise Neuerungen (an-
dernorts gibt es sie schon) einfiihren:

A. Im ersten Vordiplom werden Ausdrucks-
fahigkeit und Literaturkenntnisse in der
Muttersprache gepriift. Diese Massnahme
hitte ermahnende Wirkung auch auf die
Mittelschule und ihre Schiiler.

B. Im Rahmen der weiteren Vor- und
Schlusspriifungen wird ein humanistisches
Fach (Technikgeschichte, Wissenschaftsphi-
losophie, Verhaltenswissenschaft, Umwelt-
wissenschaft, allenfalls Biologie) gepriift,
das mit einem Sechstel am Gesamtnotenge-
wicht teilhat. Damit kénnte die ETH aus-
driicken, dass sie Bildung ernst nimmt und
die Studierenden nicht einfach zusitzlich be-
lastet.

C. Wiihrend des ganzen Studiums besucht
der Student jedes Jahr ein einwdchiges Semi-
nar, das sich z.B. mit Teamféahigkeit, Kom-
munikation, Kreativitdtsschulung in ge-
stalterischem  Arbeiten, ganzheitlichem
Wahrnehmen und Denken beschéftigt.

D. Jeder Schlussdiplomkandidat verfasst
eine zwanzigseitige Seminararbeit zu einer

Nachtrag zur Tagung EMPA/SIA/SVMT vom 12. November 1985
(vgl. Schweizer Ingenieur und Architekt 103 (1985) H. 48, S. 1215)

Unlegierter Stahl, eingebettet in Beton, kor-
rodiert bekanntlich nicht. Die beim Abbin-
den und Erhirten gebildete, stark alkalisch
reagierende Umgebung erzeugt auf der
Stahloberflidche eine diinne oxidische Deck-
schicht (Passivfilm), die den Stahl wirkungs-
voll vor Korrosionsangriffen schiitzt.

Bei Kragplattenanschliissen ist dieser Schutz
im Bereich der Warmedammung unterbro-
chen. Um nun ein korrosionsbedingtes Ver-
sagen der betreffenden Bauteile zu verhin-
dern, sind in der Theorie zwei Losungsmog-
lichkeiten denkbar, ndmlich Wahl eines be-
standigeren Werkstoffes als Armierungs-
stahl oder Schutz des Armierungsstahles
durch eine geeignete Beschichtung im ge-
fahrdeten Bereich. In der Praxis sind beide

116

Wege beschritten und entsprechend propa-
giert worden. Dies fiihrt in der Fachwelt zu
Diskussionen {iber die Tauglichkeit der bei-
den Systeme.

Nach Meinung der EMPA besitzen beide Sy-
steme bestimmte Vorziige, je nach Einsatz-
bedingungen, aber auch gewisse Nachteile.
Eine pauschale Bewertung ohne Beriicksich-
tigung der lokalen Begebenheiten wire da-
her wenig sinnvoll. Fiir eine detaillierte
Beurteilung spielen die Verhiltnisse bel
Transport und Montage sowie die Einsatzbe-
dingungen eine Rolle.

Transport und Montage

Kragplattenanschliisse aus Chrom-Nickel-
Stahl weisen den unbestrittenen Vorteil auf,

humanistischen, bevorzugt ethisch relevan-
ten Thematik. Dies wiirde ihn schon wéh-
rend des ganzen Studiums veranlassen, sich
mit Ethik und gesellschaftlichen Zusam-
menhédngen auseinanderzusetzen.

Hat die ETH ein zeitgemisses,
piddagogisches Leitbild?

Ich bin besorgt um die Akzeptanz der Tech-
nik in unserer Gesellschaft und um die Ver-
triglichkeit der Technik mit der Umwelt.
Technik und Gesellschaft wirken gegensei-
tig sehr intensiv und in komplexer Weise
aufeinander ein. Die ETH konnte mit der
Bildung von Ingenieurpersonlichkeiten ver-
mehrt Einfluss nehmen auf die gesellschaft-
liche Entwicklung und auf die wechselseiti-
gen Beziige.

Dazu brauchen die ETH und die einzelnen
Fachrichtungen aber ein piddagogisches Leit-
bild, ein Konzept von Bildungszielen, auf
das sich die Lehre und der Unterricht aus-
richten. Mit Leitsdtzen wiirde dieses die
Lehrgebiete und die Studienplédne, die Un-
terrichtsformen und -methoden wie auch die
Lehrinhalte wesentlich bestimmen. An der
Ausarbeitung eines solchen Leitbildes hit-
ten sich auch die Ehemaligen der ETH wie
auch die Vertreter der Praxis (Industrie,
Dienstleistungsunternehmen, Verwaltung)
zu beteiligen. An die Praxisvertreter stellte
sich dann die Frage, wieweit sie selbst bereit
wiren, sich an der Heranbildung von Inge-
nieurpersonlichkeiten zu beteiligen, und ob
sie Uiberhaupt willens wéren, Ingenieurper-
sonlichkeiten anzustellen.

Vielleicht werden auf solche Weise Inge-
nieure dereinst bessere Bildung erhalten.
Doch die Turbulenz der Entwicklungen und
Geschehnisse lasst kein Abwarten zu.

Adresse des Verfassers: Andreas Suter,
Masch.-Ing. ETH, Berghalde, 8352 Schottikon.

dipl.

dass sie wihrend des Transportes und beim
Einbau robuster gehandhabt werden durfen
als beschichtete Bauteile aus Armierungs-
stahl. Bei den letztgenannten fiihrt jede Ver-
letzung der Beschichtung zu einem Korro-
sionsangriff auf den unlegierten Stahl.

Einsatz unter wenig korrosiven Bedingungen
(kein Tausalz)

Unter wenig korrosiven Bedingungen, d.h.
in Abwesenheit der gefdhrlichen Chloride,
sind beide Systeme gleich gut geeignet, die
ihnen zugedachte Funktion zu erfiillen. Der
verantwortliche Ingenieur oder Architekt
kann sich bei seiner Wahl also von wirt-
schaftlichen und anwendungstechnischen
Uberlegungen leiten lassen.



	Gibt es an der ETH Persönlichkeitsbildung?

